
Aufgabe und Endziel des baukünftlerifchen Schaffens.

Von HEINRICH WAGNER.

Gleich wie bei jedem greifbaren Werke menfchlichen Schaffens ftehen wir vor
der Errichtung eines Gebäudes zunächft der Frage gegenüber, welche Anordnung
wir ihm zu geben haben, damit es den Zweck, zu dem es befiimmt ift, erfülle, und
hieran fchliefst fich naturgemäfs die weitere Frage, welche Gefialtung dem Werke
zu geben ift, um den fchöpferifchen Gedanken zu verkörpern.

Damit das Bauwerk dem Zwecke, dem es feine Entftehung verdankt, diene, VIatli’ielle
mufs es vor Allem den materiellen Bedingungen der Aufgabe entfprechen. Diefe fiu.ideelle
Bedingungen find aber in bef’tändiger Umwandlung begriffen; denn die Entwickelung Anforderungen-
und Verfeinerung der Cultur hat die urfprünglichf’cen und einfachften Anforderungen
des Lebens verändert; fie bringt flets neue Bedürfniffe und dadurch neue Aufgaben
hervor, welche in vielfacher Mannigfaltigkeit wiederkehren. Ein unermefsliches Ge-
biet ift hiermit dem Schaffensdrang des Menfchen erfchloffen; es if’c keine Aufgabe
fo klein, dafs fie feines Geiftes nicht würdig wäre; keine fo grofs, dafs er fie nicht

erfaffen könnte. Wie verfchieden aber auch die Schöpfungen fein mögen, die
daraus hervorgehen, die Gefetze für die Bildung des Werkes find unwandelbar,
Wir folgen darin dem ewigen Walten der Natur, welches fich in ihren niederften,
wie in ihren höchf’ten Organismen Ptets offenbart.

Damit das Werk der Menfchenhand, gleich den Gebilden der Natur, feinem
Zwecke in vollkommener Weife diene, mufs jeder einzelne Theil diejenige Function
erfüllen, die ihm zugewiefen, und diejenige Geftalt erhalten, welche hierzu geeignet
if’c. Es mufs der Gesammtorganismus ein wahrheitsgetreuer Ausdruck des Ge-
dankens fein, der ihn ins Leben gerufen hat. Wenn fodann das Werk auch eine
ideelle Bedeutung erlangen, wenn es als würdiges Denkmal menfchlichen Schaffens
künftigen Zeiten überliefert werden foll, fo mufs es auch den grofsen Zielen des
menfchlichen Geifies nach Erhebung und Veredelung gerecht werden; es mufs in
anmuthiger und fchöner Form zur Erfcheinung kommen.

Daraus gehen die Anforderungen, welche gerade die Werke der Architektur 2.
vor den Schöpfungen anderer Künfte kennzeichnen, hervor. Maler und Bildhauerarch{?;;,gäfchen
können ausführen, indem fie concipiren, und bedürfen keiner fremden Beihilfe, Schaffen5-
Nicht fo der Architekt. Denn der fchaffende Geif’t if’c in der Architektur mehr, als
bei allen anderen Künfien, an den Stoff gebunden; er fieht unter den Gefetzen der
Wiffenfchaft, mufs fich den Bedingungen der Conftruction anpaffen und bedarf zur
Verkörperung feiner Gebilde des Zufammenwirkens vieler Menfchenkräfte und eines
Aufwandes von Mitteln, welche weder für die Werke der Malerei und Bildnerei,
noch weniger für diejenigen der Poefie und Mufik erforderlich find.
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Auf jenen Einzelgebieten des Wiffens if’t es hauptfächlich der Verfiand, welcher

in Thätigkeit gefetzt wird, um mittels der »Kunft zu bauen? die Ausführung des

Bauwerkes zu vollbringen. Damit es aber zugleich eine Schöpfung der »Bau-

kunft« werde, mufs zur Erkenntnifs des Wahren fich die Erkenntnifs des Schönen

gefellen; es mufs die Phantafie dabei mitwirken. Denn es genügt nicht, dass der

fchöpferifche Gedanke klar und wahr zum Ausdruck komme; er mufs auch in

finnig anregender, dem Auge gefälliger Form erfcheinen, um verftanden zu werden.

Es genügt nicht, dafs jeder Theil die geeignete Form zur Erfüllung der Aufgabe

erhalte, die ihr im Gefammtorganismus zukommt; diefe Form mufs gleichzeitig auch

fchön fein.

Es ift daher für die Darftellung des Schönen vor Allem nothwendig, der

äußeren Erfcheinung‘ des Bauwerkes Kunftformen zu verleihen, für welche im Stil

ein Canon gefchaffen if’t; Kunftformen, welche weniger leicht verftändlich find und

nicht fo unmittelbar auf das Gefühl einwirken, wie die Ausdrucksweifen anderer

Künfte, weil fie einer Formenfprache angehören, welche wir der Natur erft ab—

laufchen müffen.
Sodann ift faft bei allen Gebilden der Architektur die Geftaltung nicht allein

des Aeufseren, fondern auch des Inneren zu erfinden und in Ueberei_nftimmung zu

bringen; es ift jedem Raume, jedem Bautheil diejenige Wirkung zu geben, welche

ihm nach feiner Beftimmung zukommt. Hierbei find die Bautheile zur Begrenzung

des Raumes fo zu gruppiren und nach folchen Linien zu gliedern, dafs fie dem

Auge, gleich wie es von den \Nerken der Sculptur verlangt wird, von allen Seiten

ein günftiges Gefammtbild darbieten.
Endlich find noch örtliche und klimatifche Bedingungen zu berückfichtigen,

welche nicht allein die Anlage und Einrichtung, fondern auch die Formgebung

beeinfluffen.

Diefes Alles kann nur durch Gefetzmäfsigkeit der Anordnung, Harmonie der

Verhältniffe und Schönheit der Form die \Neihe der Kunf’c, durch die Sinnigkeit

des Ornamentes und durch den Reiz der Farbe die Höhe der Vollendung erlangen.

Dazu bedarf es der befruchtenden Kraft der Phantafie, welche, u_nbeirrt von allen

Schwierigkeiten, die Eigenthümlichkeiten der Aufgabe zu— erfaffen verfleht und

daraus die Anregung zu einem Werke von charakteriftifchem Gepräge empfängt.

Dazu bedarf es in letzter Inf’tanz der Mitwirkung von Malerei und Sculptur, für

welche die Architektur die Stätte zur wirkungsvollen Entfaltung ihrer Gebilde fchafft,

um im Verein mit ihnen die vollkommenften und erhabenf’ten Werke der bildenden

Kunft hervorzubringen.
Damit if’c auf die Bahnen hingewiefen, welche der fchöpferifche Gedanke in

der Architektur zu verfolgen hat; damit find die Gefichtspunkte bezeichnet, von

denen die architektonifche Compofition auszugehen, die Ziele angedeutet. welche

fie zu erreichen hat. Denn die architektonifche Compofition if’t der Inbegriff des

Wiffens und Könnens, welche die Lebenserfahrung, die Wiffenfchaft und die Kunf’c

von dem Schöpfer des Bauwerkes fordern; in ihr offenbart fich der Dreiklang der

Ideen, den wir in den Worten zufammenfaffen: Erfüllung des Zweckes, Wahrheit

des Gedankens und Schönheit der Form.

Die künftlerifche Arbeit ift fomit eine befonders intenfive, nicht aber die

einzige Aufgabe des Architekten in der architektoniféhen Compofrtion; auch hat

damit feine Thätigkeit noch keineswegs ein Ende. Ift er ein Meifier feiner Kunft



im vollen Sinne des \Vorte5, fo hört fein Schaffen erf’c mit dem fertigen Werke

auf, und zur Verwirklichung deffelben mufs er Herr der Form, zugleich aber auch

Herr der Conftruction fein. Er mufs es fein für die Conception, noch mehr aber

für die Ausarbeitung des Entwurfes; denn die Conltruction ift das Mittel zu deffen

Verwirklichung. In feiner Eigenfchaft als Conftructeur wählt und verwendet er den

Bauftoff nach Mafsgabe der natürlichen Befchaffenheit und Eigenfchaften deffelben;

mit Hilfe der Wiffenfchaft und unterl’tützt durch die Erfahrung findet er die Methode

und das Syftem, welche für das Material geeignet find; er bemifft die einzelnen

Conftructionstheile nach ihrer Beanfpruchung und verfügt über fie in möglichf’c vor—

theihafter, zweckentfprechender Weife. Ihre formale Ausbildung erhalten fie wiederum

von der Hand des Künftlers.

In diefer Weife vorbereitet, durch Wort und Bild nach jeder Richtung klar

gefiellt, nach Mafs und Preis genau normirt, iii: das Werk reif zur Ausführung.

Damit beginnt ein neuer \Nirkungskreis des Architekten, der im vollen Sinne des

Wortes der Baumeifter feines Werkes fein foll. Denn Ausführung und Conception

itehen in der Architektur, gleich wie in jeder anderen Kunft, in innigf’cer Beziehung

zu einander. Wer den Bau erdacht, dem kommt es auch zu, ihm bis in die ge-

ringften Einzelheiten das Gepräge feines Geif’ces zu verleihen, als oberfter Leiter

deffelben feine Gehilfen, Meifier und Gefellen mit diefem Geifte zu erfüllen, um

mit ihrer Hilfe Bauftein auf Bauflein zu fetzen, Glied an Glied zu fügen und
ein Werk zu fchaffen, in dem das Kunf’tprincip Harmonie, die Einheit der Empfin-
dung, zu vollkommener Erfcheinung kommt. Was er in einer Stunde der Infpiration
erfonnen, was er in langen Tagen des Ringens mit den äufseren und inneren Be-
dingungen der Aufgabe im Geif’ce aufgebaut, das bedarf Monde und Jahre raftlofen
Schaffens und Wirkens; es bedarf der Arbeit vieler fleifsigen Hände, der Mitwirkung
des gefammten Bauhandwerkes, das unter des Baumeifters Führung fteht. das er in
der Erfüllung der übernommenen Obliegenheiten zu unterf’rützen und zu überwachen
hat und deffen Anfprüche und Forderungen feiner Prüfung und Regelung unter-
itellt find.

Mit Beginn der praktifchen Thätigkeit des Architekten if’c das Werk felbf’t
in eine neue Phafe getreten; es if’c übergegangen in die Hand des Baugewerk-
meif’cers, welcher durch die Kenntnifs aller gefchäftlichen Vortheile, aller Hand-
griffe und Fertigkeiten auf dem Einzelgebiete feines Handwerkes dazu ber'ufen ill,
den Baumeifter in feiner allumfaffenden, fchwierigen Aufgabe zu ergänzen. Jenem
fällt es nun zu, das befte Material für die einzelnen Arbeiten zu liefern, es in
die Werkftätte und auf die Baufielle zu fchaffen, nach Vorfchrift und Regel zu
bearbeiten und an einander zu fügen, den Arbeitsbetrieb in möglichft rationeller
und vortheilhafter Weife einzurichten, kurz, den Bau rafch und meiflermäfsig aus-
zuführen.

Wir find an diefer Stelle auf das Berufsfeld des Baugewerkmeif‘ters überge-
gangen, nicht um es zu fchmälern, fondern um deffen Grenzen fell zu Hellen und
das anf’rofsende Schaffensgebiet des Baumeifters vor Eingriffen zu wahren. Jedem
if’c ein weites und fruchtbares Feld zugemeffen: jenem das Handwerk, diefem die
Kunft; das Handwerk dem Werkmeif’ter, die Kunft dem Baumeif’cer. \Narum follte
nicht Jedem das Seine genügen? Wozu eindringen in fremdes Eigenthum? Ift
doch der Umkreis eines Jeden fo grofs, dafs die Lebenszeit des Menfchen nicht
hinreicht, es. zu erforfchen! Bedarf es doch der ganzen Thatkraft und der Intelligenz

4.

Aufgabe

des

Baugewerkes.



5 ,

Theilung

der architekt.

Arbeit.

6

Das

Entwerfen.

8

des Einen, um die gefieigerten Anforderungen feines Berufes zu erfüllen, der
vollen Hingebung und des Talentes des Anderen, um den hohen Aufgaben feiner
Kunf’t gerecht zu werden. Darum, auch bei kleineren Werken, den Meifier des
Handwerkes nicht ohne den Meif’cer der Kunft. ’

Wir haben die belebende Macht der Empfindung neben der fchaffenden Kraft
des Gedankens in Wirkfamkeit gefehen, alfo in gewiffem Sinne die rein künftlerifche
Arbeit des Architekten von feiner mehr wiffenfchaftlichen Thätigkeit als Conftructeur

unterfchieden. In der That ift eine Theilung der Arbeit in vielen Fällen durch-

führbar, in manchen fogar wünfchenswerth, wenn gleich die Vereinigung in einer

und derfelben Perfon, bei gleichzeitiger Beherrfchung des gefammten Wiffens und

Könnens, wohl möglich ift. Unter allen Umftänden iPc es nothwendig, dafs der
Architekt zugleich Conftructeur fei; es if’c aber nicht erforderlich, obgleich vortheil-
haft, dafs der Conflructeur gleichzeitig Architekt fei. ]enem das Reich des forfchen-
den Verftandes, diefem das Reich der fchöpferifchen Phantafie, oder im Sinne des
Mottos, das wir an die Spitze diefes Theiles gefetzt haben: dem Einen die Profa,
dem Anderen die Poefie der Kunft. ‘

Im Begriffe, dasjenige Feld der Architektur zu betreten, welches als Endziel

aller unferer Studien im letzten Theile des vorliegenden >>Handbuches« abgegrenzt

ift, haben wir es für angemeffen gehalten, den Baumeifter bis an das Ziel feiner

Aufgabe zu begleiten, und diefes Ziel ift die Verwirklichung des Planes, den er er-

funden hat. Wir find defshalb feinem Werke von den Vorbedingungen der Exif’cenz,

von der erften Conception bis zur Vollendung gefolgt; wir haben das grofse Ge-

biet feines Schaffens und \Virkens in der ganzen Ausdehnung durchmeffen, um da-

durch ein klares Verf’tändnifs von demjenigen Lehrzweig der Architektur, in welchem

alle übrigen Disciplinen convergiren, »Entwerfen, Anlage und Einrichtung

der Gebäude« anzubahnen. Dasjenige, worauf es hierbei hauptfächlich ankommt,

läfft {ich nun kurz zufammenfaffen. Wir entwickeln damit zugleich den Gang des
gefammten Lehrzweiges.

Die Anlage des Gebäudes giebt fich im Entwurfe kund, und wir wiffen, dafs

man, um ein Bauwerk entwerfen zu können, fowohl Herr der Conftruction‚ als Herr
der Form fein mufs,

Herr der Confiruction fein, heifst:

I) mit Natur und Technik der Bauftoffe vertraut fein und die fiatifchen Gefetze

genau kennen, um daraus Conftructions-Elemente zu bilden und diefe wieder zu

rationellen Confiructions-Syftemen, zu functionirenden Gliedern eines baulichen Or-
ganismus zu verbinden;

2) die Reife der Erfahrung befitzen, um der Technik des Handwerkes und

den Anforderungen der Ausführung in der Conftruction Rechnung zu tragen;
3) über diejenigen Kenntniffe verfügen, welche erforderlich find, um die Ein-

flüffe der Witterung möglichfl: unfchädlich zu machen und das Gebäude den Vor-

fchriften der Gefundheitstechnik gemäfs anzulegen.

Diefe Gebiete des menfchlichen \Viffens bilden eine Reihe von Einzeldisciplinen,

welche fomit beim Entwerfen und der Anlage von Gebäuden als bekannt voraus-

gefetzt werden müffen. Sie find naturgemäfs in den früheren Bänden diefes »Hand-

buches« vorgeführt werden.
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Es mufs aber noch der zweiten Bedingung Genüge geleiftet werden, und Herr

der Form fein, heifst:

I) ein angeborenes Talent, einen lebendigen Sinn und ernften Schaffensdrang
für alles Grofse und Schöne befitzen;

2) die Meifierwerke der Kunf’c genau erkannt, ihre Formenfprache erfafft
und das Wefen der Architektur ergründet haben, um ihren Aufgaben gewachfen
zu fein;

3) die Reife des Urtheils und der Selbfterkenntnifs erworben haben, um

nach Mafsgabe der unwandelbaren Gefetze der Architektur die Schöpfungen feiner
Phantafie verkörpern zu können.

Wo könnte aber der Jünger der Kunft die Kunftform fchöner und vollkom-

mener entwickelt finden, als in den Blütheperioden der Architektur; wo die Anlage

und Structur der Monumente beffer ftudiren, als in den Baufiilen vergangener grofser

Zeiten? Defshalb find auch diefe Disciplinen vorausgefchickt worden.
Wir haben uns fomit beim Entwerfen und bei der Anlage von Gebäuden nur

mit der Anwendung diefer grundlegenden Fächer zu befchäftigen und daraus unfere
Folgerungen zu ziehen. '

Wer alle diefe Zweige der Wiffenfchaft und Kunft zu feinem geiftigen Eigen-
thum gemacht, wer ferner die durch Sitte und Gewohnheit, durch die Anfprüche
des Culturlebens hervorgerufenen Bedingungen der Aufgabe erfafft hat; der ift im
Befitze des Wiffens und Könnens, als deffen Inbegriff wir die architektonifche

Compofition bezeichnet haben.
Wir haben hierbei gefagt, dafs die architektonifche Compofition mit der Er-

füllung des Zweckes die Wahrheit des Gedankens und die Schönheit der Form ver—
binden müffe. Dies find die Grundgefetze, von denen wir ausgehen müffen, dies
die Fundamente, auf denen wir bauen können. Wahrheit des Gedankens und
Schönheit der Form ftreben wir an, indem wir uns über die Principien der Archi-
tektur Klarheit zu verfchaffen und allgemeine Gefichtspunkte für die Anordnung
des ganzen baulichen Organismus aufzufinden fuchen. Die Uebereinftimmung mit
dem Zweck werden wir erreichen durch Erfüllung der inneren und äufseren Be—
dingungen der Aufgabe.

Diefe Bedingungen der Aufgabe werden, je nach dem vorliegenden Falle, mehr
oder weniger verfchieden fein; fie zeigen aber, in fo weit fie aus der Beftimmung
des Gebäudes hervorgehen, eine naturgemäfse Uebereinftimmung bei Gebäuden
einer und derfelben Gattung. Auch hier beobachten wir eine gewiffe Analogie
zwifchen den Schöpfungen der Kunf’c und denjenigen der Natur. Die Exiftenz—
bedingungen für die Individuen beitimmter Arten führen zu beitimmtem organifchen
Körperbau, umgekehrt kann man auch aus dem Organismus eines Individuums auf
die Lebensbedingungen der \«Vefen gleicher Art fchliefsen. Diefen Weg werden wir
hier verfolgen, indem wir an befiimmten concreten Beifpielen einer und derfelben
Gebäudegattung, aus dem durch Ueberlieferung und fortfchreitende Culturthätigkeit
entftandenen Gliederbau die Gefetze für die Bildung des Werkes, die Beftimmung
und die Einrichtung der einzelnen Theile deffelben kennen lernen. Es if’c, um es
mit einem Worte zu bezeichnen, die »Gebäudekunde«, welche wir in einer, nach
den einzelnen Gattungen und Arten der Gebäude geordneten Reihe von Ab-
theilungen befprechen werden, um dadurch die Erfüllung des Zweckes zu ergründen.

Durch diefe Benennung ift, nach dem gewöhnlichen Sinne des Wortes »Ge-
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bäude«, eine Befchränkung auf ein beftimmtes Gebiet ausgedrückt. Unter dem
allgemeinen Begriffe »Bauwerk« würden alle in das unermefsliche Gebiet greifbaren
Schaffens gehörigen Werke der Baukuni’t zu verfiehen, es würden darunter auch jene
grofsartigen Werke des Ingenieurs, Brücken und Tunnel, \Vafferbauten und Hafen—
anlagen, zu zählen fein, welche in der That den Werken des Architekten in jeder Be-
ziehung als vollkommen ebenbürtig an die Seite gefiellt, auch als geeignete Gegenftände
zur wirkungsvollen Entfaltung der Baukunft ftets angefehen werden müffen. Nachdem
indefs aus Gründen der Zweckmäfsigkeit die Theilung der Arbeit zwifchen Architekt
und Ingenieur längfl vollzogen ift, werden wir alle diejenigen Bauwerke, bei welchen
die Factoren der Nützlichkeit und Zweckmäfsigkeit die Anforderungen der Kunft nicht
zur Geltung kommen laffen, ferner folche, bei denen es lediglich darauf ankommt,
den technifchen Bedingungen zu genügen, ausfchliefsen. Alle diejenigen Bauwerke
aber, bei denen das künftlerifche Moment überwiegt oder wenigftens nicht voll-
fländig verdrängt ift, von den kleinften befcheidenften Aufgaben, welche felbft
mit geringen Mitteln Anmuth und Wirkung der Form erringen müffen, bis zu den
gröfsten bedeutfamften Leif’tungen der Kunft, zu deren monumentaler Herf’tellung
die Arbeit ganzer Generationen erforderlich ift, follen, indem wir in die typifche
Eigenart derfelben einzudringen fuchen, der kritifchen Betrachtung unterfiellt werden.

Aus diefen Darlegungen geht hervor, dafs die »Architektonifche Cbmpofition«
und die »Gebäudekunde« nothwendig zufarnmen gehören, dafs fie ein Ganzes bilden,
indem fie fich gegenfeitig ergänzen. Wir habendie Begriffe beider fett gefiellt
und ihre Gebiete abgegrenzt. Die architektonifche Compofition bildet den generellen
und theoretifchen Theil, die Gebäudekunde den fpeciellen und praktifchen Theil
unferer Disciplin.


